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Das fränkische Kriegswesen basiert auf
germanischen Traditionen, wobei im

Reich der Merowinger auch spätrömische Ein-
flüsse spürbar sind. Grundsätzlich sind alle
freien Männer zum Kriegsdienst verpflichtet
und müssen ihre eigene Ausrüstung stellen.
Als wichtigste Schutzwaffe dient der runde
Holzschild. Ketten- oder Schuppenpanzer sind
ein seltenes Importgut aus dem Mittelmeer-
raum – und bleiben daher Adeligen vorbehal-
ten. Ähnlich verhält es sich mit den Spangen-
helmen, von denen die meisten aus ost-
römischer Produktion stammen. Die Grundbe-
waffnung umfasst eine Lanze und den Sax,
ein einschneidiges Kurzschwert. Wohlha-
bendere Krieger verfügen zusätzlich über
ein zweischneidiges Langschwert. Als
fränkische „Spezialwaffen“ gelten der
Ango und die Franziska. Beim Ango han-
delt es sich um einen Wurfspeer, der
an das römische Pilum erinnert. Die
Franziska ist eine Wurfaxt, mit der
man vermutlich Schildformationen

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

gibt man den Begriff „Plattensee“ bei
den gängigen Suchmaschinen im Inter-
net ein, dann springen einem sofort
unzählige Bilder des beliebten ungari-
schen Urlaubsparadieses mit seinen

reizvollen Bade-
orten ins Auge.
Hängt man das
Wort „Offensive“
daran, weichen
diese idyllischen
Motive einer ge-
waltigen Auswahl
an düsteren Bil-
dern von Krieg
und Zerstörung

aus dem Großraum Plattensee (unga-
risch: Balaton). 

Denn hier, im Westen Ungarns, setz-
te Hitler in seiner letzten Großoffensive
im Frühjahr 1945 nahezu alle verfügba-
ren Panzerreserven ein, um die zahlen-
mäßig weit überlegenen „Fronten“ der
Roten Armee zu vernichten. 

Die Divisionsgeschichte der an der
Plattenseeoffensive beteiligten 
3. Panzerdivision der Wehrmacht be-
schreibt den Moment des Losschla-
gens mit folgenden Worten: 

„Der 6. März [1945] dämmert win-
dig und kalt herauf. Es ist 4:00
Uhr. Ein ohrenbetäubender Kano-
nendonner zerreißt die Stille des
Morgens. Geschütze aller Kali-
ber schleudern im Trommel-
feuer ihre Granaten auf die
russische Hauptkampflinie.“

Im Zusammenhang mit die-
ser groß angelegten Operation
unter dem Decknamen „Früh-
lingserwachen“ drängen sich
viele Fragestellungen auf: 

Warum schickte Hitler be-
sonders schlagkräftige Elitedi-
visionen von Wehrmacht und
Waffen-SS Richtung Plattensee,
während sich die Rote Armee im Osten
des Deutschen Reiches für den Sturm
auf die Oderfront vorbereitete? Wie
reagierte Stalin auf diesen letzten 
militärischen Kraftakt seines taumeln-
den Widersachers? 

Antworten auf diese und weitere span-
nende Fragen erhalten Sie in unserer 
aktuellen Titelgeschichte „Hitlers letzter
Hieb“ auf den Seiten 10 bis 31 der 
vorliegenden Ausgabe von Clausewitz.

Ich wünsche Ihnen eine erkenntnisrei-
che Lektüre. 

Editorial Krieger, Söldner & Soldaten

Clausewitz 3/2018

31. Folge

Neue Herren Europas – die Merowinger
Aus den Wirren der Völkerwanderung erhebt sich seit dem 5. Jahrhundert 
unter dem Königshaus der Merowinger das Reich der Franken. In zahlreichen
Feldzügen schaffen sie die Basis für die Herrschaft Karls des Großen

3

FAKTEN
Zeit: 400 bis 750 nach Christus   
Bekleidung: Lange Hose, Tunika mit 
verziertem Gürtel, Mantel

Hauptwaffen: Lanze, Wurfspeer (Ango),
Schwert, Kurzschwert (Sax), 
Wurfaxt (Franziska)
Bevorzugte Kampftaktik: Schildwall
Wichtige Schlachten:

496/497, Zülpich: Franken
gegen Alemannen

506, Straßburg:
Franken gegen

Alemannen
507, Vouil-
lé: Franken 
gegen
Westgoten
732, Poi-
tiers: Fran-
ken gegen
Araber
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aufgebrochen hat. Anders als beispielsweise
bei den Ostgoten, bilden bei den Franken die
Fußkrieger den Kern. Die bevorzugte Kampf-
taktik basiert auf dem germanisch-spätrömi-
schen Schildwall. Die Kavallerie nimmt ledig-
lich eine Hilfsfunktion ein, die sich auf
überfallartige Angriffe und Feind-Verfolgung
beschränkt. Erst seit Karl dem Großen wird
die Kavallerie aufgewertet.

STARK & STOLZ: Dieser Merowinger des
6. Jahrhunderts ist nach den archäologi-
schen Grabfunden des sogenannten
„Herrn von Morken“ rekonstruiert
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Titelgeschichte | Plattenseeoffensive 1945

11

Unternehmen „Frühlingserwachen“ der Wehrmacht 

MARZ 1945: Hitlers geballte Großoffensive in Ungarn lässt

die Gegend im Großraum Plattensee erzittern. Der „Führer“ wirft

stärkste „Eliteeinheiten“ in den Kampf, um Stalins nach Westen

vorstoßende Rote Armee zu stoppen Von Tammo Luther

KURZE FAKTEN
ZEIT: 6. bis 16. März 1945 
ORT: Westhälfte Ungarns; Großraum Plattensee
(ungarisch: Balaton) 
KONTINENT: Europa
GEGNER: Deutsches Reich / Sowjetunion
EREIGNIS: Großoffensive von Wehrmacht / Waffen-SS 

5
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GROSSE KRAFTANSTRENGUNG: Panzer vom
Typ Panther warten auf den Befehl, in den
Bereitstellungsraum vorzurücken. Ende Feb-
ruar / Anfang März 1945 lässt Hitler starke
Panzerverbände am ungarischen Plattensee
zusammenziehen, um dort zum Offensiv-
schlag gegen die Richtung Westen vorsto-
ßende Rote Armee auszuholen. Neben der
Roten Armee wartet allerdings noch ein
weiterer Gegner auf die Deutschen              
           Foto: ullstein bild - Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl

..

Ein deutsches Sturmgeschütz pas-
siert eine ungarische Ortschaft,
die während der „Plattenseeoffen-
sive" im Frühjahr 1945 stark zer-
stört wurde. Die Rote Armee leis-
tet der Wehrmacht im Westen
Ungarns heftigen Widerstand 
       Foto: ullstein bild - Süddeutsche Zeitung 
                                             Photo/Scherl 

Titelfotos: Bundesarchiv; MIREHO; picture-alliance/Everett Collection; 
akg-images/Peter Connolly; ullstein bild - Gerd Heinrich; picture alliance/CPA Media
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Schlachten der Weltgeschichte

Vor fünfzig Jahren: Mit der Tet-Offensive wagt der Viet-

cong einen entscheidenden Befreiungsschlag im Viet-

namkrieg. Wichtigstes Ziel der Kommunisten ist Saigon

– doch in der Hauptstadt sollten die siegesgewissen An-

greifer eine Überraschung erleben  Von Stefan Krüger

Ziellos lässt sich der junge Sergeant
durch die Straßen Saigons treiben.
Längst ist ein neuer Tag angebrochen,

aber das ist ihm nicht bewusst. Was spielt es
auch für eine Rolle? Saigon verblüfft ihn im-
mer wieder: Während das Umland leise wim-
mernd vor sich hinstirbt, pulsiert hier das Le-
ben. Leorick hat Fronturlaub. Seine Gedan-
ken kreisen aber entweder um den Dschun-
gel oder um seine Frau Jenny, die nun – wie
lange eigentlich schon? – allein zu Hause
sitzt. Im günstigsten Fall. 

Urplötzlich erschüttert eine gewaltige Ex-
plosion das Viertel, Leorick wirft sich in-
stinktiv an den Straßenrand, sucht hastig De-
ckung. Blitzschnell hat er von „Träumer“ auf
„Soldat“ geschaltet und ist nun hellwach.
Schüsse fallen, schwarz gekleidete Gestalten
huschen über die Straße – er weiß, dass die
US-Botschaft in der Nähe ist. Aber kann das
sein? Würde es der Feind wirklich fertigbrin-
gen, Saigon direkt anzugreifen?

Vietnam, das ist ein brodelnder Kessel
Wahnsinn: 30 Jahre Tod, Gewalt und Leid.
Das lange Ringen in Indochina beginnt 1946,
als der Konflikt zwischen den Vieth Minh
und Frankreich eskaliert. Blutige acht Jahre
fechten Kommunisten und Kolonialherren
um die Macht, ehe sich die Kriegsparteien
1954 darauf einigen, dass Land zu teilen. 

Leidgeprüftes Land
Der Frieden erweist sich jedoch als brüchig.
Die Machthaber der im südlichen Teil gelege-
nen Republik Vietnam schaffen es nicht, das
Gebilde zu stabilisieren, während die Demo-
kratische Republik Vietnam (Norden) Gueril-
la-Kämpfer in den Süden schickt, um den
Staatsverfall zu beschleunigen. Nun treten die
USA auf den Plan, die den Zusammenbruch
des Südens verhindern wollen. Die Amerika-
ner glauben, dass mit dem Sieg der Kommu-
nisten weitere Staaten in der Region umkip-
pen könnten („Dominotheorie“).

33Clausewitz 3/2018

VOLLER ÜBERRASCHUNGEN: Panzer und Einhei-
ten der südvietnamesischen Armee liefern sich
Anfang 1968 in den Straßen Saigons heftige Ge-
fechte mit eingesickerten Vietcong. Das Ergebnis
der Schlacht ist paradox: Beide Seiten gewinnen
und verlieren zugleich …                                      
Abb.: akg-images/Mondadori Portfolio/Archivio Angelo Cozzi/Angelo Cozzi

Die Schlacht um Saigon 1968

BITTERER SIEG 

Schütze führt die Werfergranaten von oben
ein, diese zünden dann beim Aufschlag.

Während das Richten nach Höhe unpro-
blematisch ist, stellt es ein Problem dar, die
Seitenrichtung zu verändern. Lediglich er-
fahrene Soldaten kommen bei kurzen Ent-
fernungen mit diesem Umstand zurecht.

Beachtliche Reichweite
Die Reichweite des s GrW 34 liegt bei 125 bis
2.200 Metern. Das Geschossgewicht beträgt
3,5 Kilogramm. Im Laufe des Krieges kann
man die Reichweite noch beträchtlich auf
3.500 bis 4.000 Meter steigern, indem die
Wehrmacht neue Munition verwendet. Die
Waffe (Gewicht: rund 60 Kilogramm) wird

in der Regel durch Mannschaftstransport be-
wegt. Dazu teilt man den Granatwerfer in
drei Lasten auf, wobei drei Mann der sechs-
köpfigen Bedienung den Werfer tragen müs-
sen. Als Hilfsmittel dient lediglich der Ge-
fechtskarren If 9, ein einachsiger Handkar-
ren, auf den die Soldaten den Granatwerfer
verladen können.

Ab 1942 verbauen die Deutschen den 
s GrW 34 auch in den leichten (Sonderkraft-
fahrzeug / SdKfz 250) und mittleren Schüt-
zenpanzerwagen (SdKfz 251). Damit schlägt
man ein neues Kapitel auf: Denn die Mörser
erhalten eine ungeahnte Beweglichkeit und
die entsprechenden Einheiten eine hohe Feu-
erkraft. Die Panzeraufklärungs-Kompanien

38

Militär und Technik | Granatwerfer

Gleich zu Kriegsbeginn 1939 erhalten
die Frontverbände der deutschen In-
fanterie den schwere Granatwerfer 34

(s GrW 34). Dieses Kampfmittel soll sich im
weiteren Kriegsverlauf zu einer wichtigen
und effektiven Waffe entwickeln. Der Werfer
vom Kaliber acht Zentimeter besteht aus ei-
nem Rohr, einer Bodenplatte, einem Zwei-
bein und einem Richtaufsatz. Das Rohr ist
auf einem einfachen Zweibein zum Richten
des Rohres lafettiert. Unebenheiten des Bo-
dens kann man in gewissem Rahmen aus-
gleichen. Die Bodenplatte trägt das Rohr
und absorbiert den Rückschlag, der beim
Abfeuern der Granate entsteht. Der Richt-
aufsatz macht es möglich, eine Grundrich-
tung festzulegen.

Dies ist Voraussetzung für einen durch
Beobachter gelenkten und gezielten Feuer-
kampf. Die Waffe ist ein Vorderlader: Der

Deutsche Granatwerfer im Zweiten Weltkrieg

Tödliche Feuerspucker
1939–1945: Granatwerfer verbinden geringes Gewicht, große Mobilität und starke Feuer-

kraft mit einfacher Bedienung. Das macht sie so gefährlich. Daher setzt die Wehrmacht

Granatwerfer an allen Fronten ein – mit vernichtender Wirkung Von Thomas Anderson

stattet man mit dem leichten Schützenpan-
zerwagen (le SPW SdKfZ 250/7), Panzer-
grenadier- und Panzerpionier-Kompanien 
mit dem mittleren Schützenpanzerwagen 
(m SPW SdKfz 251/2) aus. Von 1937 bis 1945
stellt die Industrie mehr als 70.000 s GrW 34
her, die sich an allen Fronten bewähren.

Kritische Stimmen
Während man den Acht-Zentimeter-Granat-
werfer als Bataillonswaffe entwickelt und
einführt, entschließt sich das Waffenamt da-
zu, eine kleinere und leichtere Variante zu
konstruieren, die die Wehrmacht auf Kom-
panieebene nutzen kann. Der neue, kleinere
Werfer besitzt ein Kaliber von fünf Zentime-
tern und trägt die Bezeichnung „leichter
Granatwerfer 36“ (le GrW 36).

Gegenüber dem s GrW 34 können die In-
genieure den Aufbau des le GrW 36 kon-
struktiv einfacher halten. Das deutlich kür-
zere Fünf-Zentimeter-Rohr ist ebenfalls auf
einer Bodenplatte montiert. Anstelle eines
Zweibeins kann die Bedienung eine Höhen-
richtspindel verwenden.

Um die seitliche Richtmöglichkeit zu ver-
bessern, nutzt die Truppe improvisierte
Drehbettungen. Diese kann man an der
Front aus einfachsten Materialien herstellen.

Der le GrW 36 besitzt eine maximale
Reichweite von 575 Metern und eignet sich

damit besonders als Waffe an vorderster
Front. Nach Beginn des Angriffs auf die Sow-
jetunion im Sommer 1941 mehren sich Er-
fahrungsberichte von Frontverbänden, die
die geringe Reichweite und die begrenzte
Sprengwirkung der Fünf-Zentimeter-Wer-
fergranaten kritisieren. Aus diesem Grund
stellt man die Produktion im Jahr 1943 ein.
Als Ersatz zieht man eine verkürzte und
leichtere Variante des Acht-Zentimeter-Gra-
natwerfers in Betracht. Eingeführt hat man
diesen jedoch nicht mehr.

Bis Juli 1943 produziert die Rüstungsin-
dustrie mehr als 30.000 Exemplare des le GrW
36 (Die Bezeichnungen als le GrW 36 und 
s GrW 34 beziehen sich auf den Zeitpunkt der
Waffenentwicklung. Zur Truppe gelangten
beiden etwa zur selben Zeit ab 1937).

Vielseitiger „Schießbecher“
Das Gewehrgranatgerät stellt eine besondere
Variante des Granatwerfers dar. In seiner
Einfachheit kaum zu übertreffen, führt man
diese Waffe ab 1942 ein. Als Basis wird die
Standardwaffe des deutschen Infanteristen,
der Karabiner 98k, benutzt. Das Gerät, auch
„Schießbecher“ genannt, besteht aus einer
Vorrichtung, die man einfach auf den Ge-
wehrlauf aufsetzt. Ein ebenfalls an die Waffe
montiertes Granatvisier dient der groben
Zielaufnahme. Das Gewehrgranatgerät geht

an Schützen-, Jäger- und Pionierkompanien,
jede Gruppe erhält einen „Schießbecher.“
Die Artillerie bekommt je Batterie zwei
Exemplare zugeteilt.

Dem Schützen stehen Spreng-, Nebel-,
Leicht- und Panzergranaten zur Verfügung.
Der Soldat kann die Waffe im Stehen, auf
Knien und im Liegen abfeuern. Die Spreng-
granaten besitzen eine maximale Reichweite
von 250 bis 300 Metern. Sie kommen der
Leistung des leichten Fünf-Zentimeter-Gra-
natwerfers nah. 

Anders als mit herkömmlichen Granat-
werfern, kann man mit diesem Gerät gegne-
rische Ziele im direkten Richten bekämpfen,
auch Panzer. Die Panzergranate (große Ge-
wehr-Panzergranate 40) erweist sich als
überraschend wirkungsvoll. Feuert man sie
auf kurze Diszanz ab (50 bis 75 Meter),
durchschlägt das Hohlladungsgeschoss
Panzerungen von einer Stärke bis 80 Milli-
meter bei einem Auftreffwinkel von 60
Grad. Somit ist diese Waffe weit effektiver
als die Panzerbüchse. Allerdings: Die Treff-
genauigkeit ist nicht zufriedenstellend.
Schon starker Seitenwind beeinflusst die
Trefferlage negativ.

In Summe liefert die deutsche Rüstungs-
industrie zwischen 1942 bis 1944 fast 1,5 Mil-
lionen Gewehrgranatgeräte an die Truppe
aus. Im Laufe der Zeit nimmt der Panzer-
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DEMONSTRATION: Ein Soldat
führt eine Wurfgranate in das
Rohr eines 12-Zentimeter-Gra-
natwerfers ein. Vor dem leicht
zeitverzögerten Zünden heißt
es: „In Deckung gehen!“
                                               
GEWEHRGRANATGERÄT: Der
„Schießbecher“ wird auf den Ka-
rabiner aufgesteckt. Damit kann
der Soldat Granaten im direkten
und indirekten Richten abfeuern 
                                                

BEUTSTÜCK: Deutsche Soldaten vor einem
sowjetischen Zwölf-Zentimeter-Granatwer-
fer. Der Werfer ist vom Transportkarren he-
runtergeschwenkt, die Bodenplatte ist noch
nicht ausgehakt            Foto: Sammlung Anderson (3)

ÜBUNG: Für die geplante Landung
in England haben Soldaten einen
schweren Granatwerfer 34 auf ein
Ponton oder Landungsboot aufge-
baut                                     Foto: NARA
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Militär und Technik | U-Boot-Typ XXI

Deutsche Hightech-U-Boote 1944/45 

Mitte 1944: Großadmiral Karl Dönitz versucht, mit den hoch-

modernen Unterseebooten vom Typ XXI noch einmal das

Blatt im U-Boot-Krieg zu wenden. Was können diese Elek-

troboote noch ausrichten? Von Jörg-M. Hormann

Nach Sichtung des Gegners in Überwas-
serfahrt eine gute Schussposition an-
steuern und dann – idealerweise bei

Nachtsicht – mit einem Überwasserangriff
zum Torpedoschuss kommen. Anschließend
heißt es: schnell wegtauchen und unter Was-
ser das Weite suchen, bevor die gegnerischen
Sicherungsschiffe angreifen. So sieht die klas-
sische Taktik einer deutschen U-Boot-Attacke
während der ersten Jahre des Zweiten Welt-
kriegs aus. Doch das große Handicap der bis
dahin operierenden U-Boote besteht darin,
dass es sich eigentlich nur um Tauchboote
und keine echten Unterwasserboote handelt.

Erstes echtes U-Boot
Ganz anders sieht da das Szenario einer klas-
sischen Attacke des ersten echten Untersee-
bootes der Marinegeschichte aus: Sobald
Funkmess- oder Unterwasserhorchgeräte
ein Ziel optisch sichten beziehungsweise or-
ten,  läuft ein U-Boot vom Typ XXI getaucht
und mit hoher Geschwindigkeit auf Kollisi-
onskurs, bis das Zielgebiet erreicht ist. Die
Fahrt in Schussposition ist möglich, ohne das
Sehrohr zu benutzen. Denn die Entfernung
und damit die Peilung des Zieles wird mit
einem hohen Grad an Präzision durch So-
nar- und Horchgeräte bestimmt. Die Schuss-
unterlagen für den Angriff berechnet ein
elektromechanisches Feuerleitgerät an Bord.
Nach der Unterwasserattacke mithilfe des

Sehrohres läuft das U-Boot mit hoher Ge-
schwindigkeit in Tauchfahrt ab. 

Die U-Boote vom Typ XXI sind in der La-
ge, Wasserbombenangriffen der Sicherungs-
schiffe ohne größere Probleme zu entkom-
men. Denn das Ortungssonar der Verfolger
funktioniert bei Geschwindigkeiten über 
zwölf bis 13 Knoten nicht mehr – ein Typ-
XXI-U-Boot ist unter Wasser jedoch mit rund 
16,5 Knoten unterwegs.

Hohe Kampfkraft
Kaum sind die ersten einsatzbereiten U-Boote
Mitte 1944 ausgeliefert, versucht die operative
Führung der U-Boot-Waffe die Einsatzgrund-
sätze des neuen, hochmodernen Typs zu de-
finieren. „Überlegungen zum Einsatz des
Typs XXI“ ist der Titel ihrer Denkschrift vom
10. Juli 1944. Darin kommt neben den Vorzü-
gen des neuen U-Boot-Typs auch ein hohes
Maß an Frustration über die allgemeine Ent-
wicklung des U-Boot-Krieges und die zuneh-
mend erfolgreiche alliierte U-Boot-Abwehr
zum Ausdruck. So heißt es in der Denkschrift
unter anderem: „Der Typ XXI ist ein Boot mit
ausgeprägt starken Unterwasserkampfeigen-
schaften, die geeignet sind, die durch Luft-
herrschaft und Überwasserortung erreichte
Überlegenheit der feindlichen U-Boot-Ab-
wehr weitgehend auszuschalten. Mit diesem
Boot wird es möglich sein, einen erfolgreichen
U-Boot-Krieg zu beginnen (...).“
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BEGEHRTE BEUTE: Am 5. Mai 1945
inspizieren britische Soldaten U-Boo-
te vom Typ XXI. Ein Jahr früher in
Dienst gestellt, hätten diese Boote
die Alliierten womöglich in arge Be-
drängnis bringen können  

Foto: Archiv Clausewitz

IN SEINEM ELEMENT: U 3001 vom Typ XXI
nach dem Stapellauf bei der AG Weser in 
Bremen am 30. Mai 1944                Foto: MIREHO

VOR DEM EINBAU: Einer der beiden 
2.000-PS-Dieselmotoren auf der Bühne zum
Einschieben in die Bausektion 3     Foto: MIREHO
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Schlachten der Weltgeschichte 

D
er Boden bebt unter den Schlachtru-
fen der keltischen Krieger und dem
martialischen Ton ihrer Kriegshörner.

Mit dem Mut der Verzweiflung stemmen sich
die Legionäre gegen die heranstürmenden
Gallier. Im Handgemenge zersplittern Schil-
de unter Schwerthieben, bohren sich Speere
durch Kettenhemden. Die Lage beginnt für
die vom stundenlangen Kampf erschöpften
Römer kritisch zu werden, als sie ihren he-
ranreitenden Heerführer erblicken, dessen
purpurfarbener Feldherrnmantel im Licht
der Sonne glänzt - es ist Cäsar, der die Reser-
ve heranführt! Der Moment der Entschei-
dung ist gekommen!

Vom Senat aufs Schlachtfeld
Doch wie kommt es überhaupt zu dieser er-
bitterten Schlacht um jene keltische Hügel-
festung, die das Schicksal Galliens entschei-
den wird? Gegen Mitte des 1. Jahrhunderts
ist Julius Cäsar einer der begabtesten, aber
auch ehrgeizigsten und skrupellosesten Po-
litiker Roms. Als die Römer ihn 59 zum Kon-
sul wählen, kann er bereits auf eine steile po-
litische Karriere zurückblicken. 

Um seine Machtposition gegenüber dem
ihm feindselig gesinnten Senat auszubauen
und seine politischen Ziele umzusetzen,
plant Cäsar schon die nächste Stufe seiner
Laufbahn: Er benötigt einen Krieg, um als
siegreicher Feldherr die Öffentlichkeit in
Rom zu beeindrucken und um sich treu erg-
ebene Truppen zu schaffen. Daher nutzt Cä-
sar vor Ablauf des Konsulats seine politi-
schen Verbindungen, um sich als Prokonsul

58 vor Christus*: Cäsars Legionen fallen in das keltische Gal-

lien ein und beginnen einen brutalen Eroberungskrieg. Dem cha-

rismatischen Fürsten Vercingetorix gelingt es wenige Jahre später,

eine große Stammeskoalition gegen die Römer zu schmieden. Vor der

Hügelfestung Alesia kommt es schließlich zur Entscheidungsschlacht im

Krieg um Gallien                                                                  Von Jens Ebert
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sia eingeschlossen – doch sie werden in ihrem giganti-
schen Belagerungswall selbst von einem gallischen Ent-
satzheer bedroht, sind also belagerte Belagerer! Dieser
Umstand macht den Kampf um Alesia 52 vor Christus
nicht nur zu einer der bekanntesten Schlachten Cäsars,
sondern auch zu einem hervorragenden Beispiel römischer
Militärtechnik. Die Rekonstruktionszeichnung zeigt einen
gallischen Entlastungsangriff auf die römischen Linien       
                                                       Abb.: akg-images/Peter Connolly

:Die Schlacht bei Alesia 52 vor Christus 

casars Griff 
nach Gallien

zum Statthalter der Provinzen Gallia Cisal-
pina, Gallia Transalpina und Illyrien er-
nennen zu lassen. Im Frühjahr 58 tritt
er sein neues Amt an. Jetzt tauscht
Cäsar seine Toga gegen den Brust-
panzer, denn als Prokonsul steht
ihm ein Heer von vier Legionen
zur Verfügung. Er richtet seine Auf-
merksamkeit auf das nördlich seiner
Provinzen gelegene Gallien, ein rei-
ches, von rivalisierenden Stämmen be-
siedeltes Keltenland. 

Mit einigen dieser Stämme ist Rom
sogar verbündet. Da aber kein römi-
scher Statthalter ohne Mandat des
Senats einen Feldzug jenseits der
Grenzen des Römischen Reiches
führen darf, braucht Cäsar einen
plausiblen Grund. Die Wanderschaft
der Helvetier durch Gallien kommt
ihm da sehr gelegen. Unter dem Vor-
wand einer Bedrohung der römi-
schen Provinzen rückt Cäsar den
Helvetiern entgegen, schlägt sie im
Juni 58 bei Bibracte und zwingt sie
zur Rückkehr in ihre Heimat.

Divide et impera 
In den folgenden Jahren führt Cäsar unter
verschiedenen Vorwänden eine Reihe spek-
takulärer Feldzüge: Mit seinen Legionen, die
er ohne Erlaubnis des Senats auf eigene Kos-
ten ständig erweitert, erobert er nicht nur
Gallien, sondern überquert zwei Mal den
Rhein und setzt sogar nach Britannien über.
Seine Erfolge verdankt er sowohl der Diszip-
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Kriegsminister und Generalstabschef Erich von Falkenhayn

General der
         Blutpumpe

Zeitgenossen nennen sie „Blutpumpe“,
„Knochenmühle“ oder „Tragödie.“ Der
Historiker Olaf Jessen bezeichnet sie als

„Urschlacht des Jahrhunderts“ und German
Werth erkennt in ihr „Europas Trauma“: Die
Rede ist von der Schlacht von Verdun, deren
elf Monate dauernde Kämpfe im Jahr 1916

mehr als 350.000 Soldaten das Leben
kosten. Heute steht sie symbolisch

für die Sinnlosigkeit und Un-
menschlichkeit des Ersten

Weltkriegs sowie für die
Kaltblütigkeit, mit der
hochrangige Generäle ihre
Truppen im gegnerischen
Feuer verheizten. 

Auf deutscher Seite
verbindet man mit sol-

cher Art Feldherrn vor allem den Namen
Erich von Falkenhayn. Als Architekt des
deutschen Angriffsplans gilt Falkenhayn –
seit September 1914 Chef des Generalstabes
des Feldheeres – schon Zeitgenossen als
fachlich kompetenter, aber vom Ehrgeiz zer-
fressener, nach Ruhm süchtiger und intri-
ganter Militärführer. 

Der Neuzeithistoriker und Falkenhayn-
Biograf Holger Afflerbach bescheinigt dem
Generalstabschef einen maßgeblichen An-
teil an der „Brutalität der Kriegführung“
und eine „gedankliche Fixiertheit auf den
Krieg.“ Wer war dieser Offizier, der den Tod
von Zigtausenden Menschen scheinbar so
kühl hinnahm? 

Herkunft und Ausbildung
Erich von Falkenhayns Karriere ist in vieler-
lei Hinsicht charakteristisch für ihre Epoche.
Er wird am 11. September 1861 im westpreu-
ßischen Burg Belchau als Sohn eines Gutsbe-
sitzers geboren. Im Alter von elf Jahren tritt
er die Kadettenanstalt Kulm ein, von der er
später auf die Hauptkadettenanstalt in Lich-
terfelde wechselt. 1880 wird er Leutnant im
Oldenburgischen Infanterie-Regiment 91.
Dort fällt seine militärische Begabung rasch
auf. Seit 1887 besucht er die Kriegsakademie
in Berlin, die bei entsprechenden Leistungen
den Weg in die prestigereichste Militärbe-
hörde des Deutschen Reiches ebnet, den
preußischen Generalstab. 

Tatsächlich wird der 29-Jährige 1890 zu-
nächst für zwei Jahre der dortigen topogra-
phischen Abteilung zugeteilt, ehe man ihn
im Anschluss fest in den Generalstab ver-
setzt. Zu diesem Zeitpunkt gilt Falkenhayn
als begabter, „klar überlegender Offizier mit
frischem, dem Leben zugewandten Sinn“,
wie Biograf Friedrich Freiherr Hiller von Ga-
ertringen (1923–1999) schreibt. Bewegt sich
Falkenhayns Militärkarriere bis hierhin in
den üblichen Bahnen, folgt 1896 ein Bruch:

1914–1916: Falkenhayn befindet sich als Chef des

Großen Generalstabes auf dem Höhepunkt seiner

Karriere. Heute steht sein Name für viele Histori-

ker vor allem für das sinnlose Opfern von Men-

schenleben auf dem Schlachtfeld Von Lukas Grawe
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VERLUSTREICH: Die blutigen Kämpfe um
Verdun im Jahr 1916 kosten insgesamt
Hunderttausende Soldaten beider Seiten
das Leben (hier eine französische Propa-
gandadarstellung) 
        Abb.: picture-alliance/akg-images/Jean-Pierre Verney

KRIEGSMINISTER:
Erich von Falken-
hayn sieht wäh-
rend des Ersten
Weltkriegs in
den Soldaten vor
allem „mensch-
liche Ressour-
cen“ für den
Kampf auf
dem Schlacht-
feld
Foto: picture

-alliance/arkivi
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Brücken sind für die Kriegführung von ele-
mentarer Bedeutung. Sie sind für das
schnelle Vorrücken von Truppen ebenso

notwendig wie für den Transport des Nach-
schubs, ohne den keine Armee lange funktio-
nieren kann. Verfügt die Brücke über Eisen-
bahnschienen, dann steigert sich der militä-
rische Nutzen nochmals erheblich. Eine
eroberte Brücke führt zum sprichwörtlichen
„Brückenkopf“, der wiederum als Ausgangs-
basis für weitere Operationen hinein in feind-
liches Territorium dient. 

Prestige und Absturz
Hinzu kommt der hohe symbolische Wert ei-
ner Brücke – sie zu haben oder nicht wird
nicht allein im rein praktischen Nutzen ge-
messen, sondern auch mit Prestige bezie-
hungsweise Erniedrigung vergolten. Der
Verteidiger versucht deshalb, eine wichtige
Brücke auf jeden Fall zu halten oder, wenn
er dies nicht mehr kann, zu zerstören. Wegen
dieser hohen militärischen und/oder sym-
bolischen Bedeutung hat gleich eine Hand-

Richard Attenboroughs aufwendiges Kriegsfilmspektakel 

Die Brücke von 
Arnheim 1977: Amerikanische und britische WK-II-

Filme gibt es viele. Aber nur die wenigs-

ten erzählen von einer eigenen

Niederlage. Wer will schon gerne der Ver-

lierer sein? Richard Attenboroughs Kriegs-

spektakel über den Kampf um eine

wichtige Rheinbrücke ist eine der selte-

nen Ausnahmen Von Maximilian Bunk
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SPRUNG IN DIE HÖLLE:
„Market Garden“ ist das
größte Luftlandeunterneh-
men des Krieges. Attenbo-
roughs Film inszeniert das
Geschehen detailgetreu.
Hier ein Filmplakat von
1977             Abb.: Archiv Clausewitz 

Produktion: USA/Großbritannien 1977

Originaltitel: A Bridge Too Far

Laufzeit: 176 Minuten

Regie: Richard Attenborough 

Buch: William Goldman nach dem gleich-
namigen, 1974 erschienen Roman des
ehemaligen Kriegsberichterstatters Cor-
nelius Ryan (1920–1974). Eine deut-
sche Übersetzung ist 1975 beim Fischer
Verlag in Frankfurt erschienen. Von Ryan
stammt auch die literarische Vorlage
(von 1959) zum Film Der längste Tag
(1962). Außerdem ist er Autor des Doku-

mentarberichtes Der letzte Kampf über
das Ende des Zweiten Weltkriegs in
Berlin (erstmals 1966 publiziert).

Darsteller: Der Film wartet mit einer
mehr als beeindruckenden Riege an
Superstars auf: Dirk Bogarde, James
Caan, Michael Caine, Sean Connery,
Edward Fox, Elliott Gould, Gene Hackman,
Anthony Hopkins, Hardy Krüger, Laurence
Olivier, Ryan O’Neal, Robert Redford, 
Maximilian Schell und Liv Ullmann. Siehe
Bildergalerien auf den Seiten 64 und 66. 

Medien: Der Film ist auf DVD und Blu-ray
erhältlich. 

Die wichtigsten Daten zum Film
FAKTEN

KAMPF UM DIE SCHICKSALSBRÜCKE: Im September
1944 landen im Rahmen der Operation „Market Garden“
35.000 alliierte Fallschirmjäger in Holland – die Einnahme
der wichtigen Brücke bei dem Ort Arnheim soll den Weg
um den Westwall im Norden obsolet machen. Die Wehr-
macht verteidigt verbissen und das Unternehmen gerät zu
einem Desaster. Der technisch und darstellerisch hervorra-
gende Film über dieses Ereignis ist auch heute – nach 40
Jahren – noch sehenswert        Abb.:  picture alliance/Everett Collection S.76S.62

Titelbild: In Ungarn massierte die Wehrmacht im März 1945 beeindruckende Panzerkräfte.
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Im Stadthafen von Sassnitz befindet sich das
„U-Boot Museum H.M.S. Otus“, das seit
seiner Eröffnung 2002 ein Anziehungs-

punkt für Urlaubsgäste und Einheimische der
Insel Rügen ist. Bei dem Unterseeboot han-
delt sich um die 1963 bei der Royal Navy im
Ersten U-Boot-Geschwader in Dienst gestellte
Otus der Oberon-Class. Die Länge des U-Boo-
tes beträgt rund 90 Meter, der Tiefgang etwa

4,5 Meter. Es war unter anderem während des
Falklandkrieges (1982) sowie im Persischen
Golf im Einsatz. 

1991 stellte man das U-Boot außer Dienst
und überholte es später auf der Stralsunder
Volkswerft, wobei die Otus auch  einen neu-
en Anstrich erhielt. Das Museums-U-Boot
kann man auch von innen besichtigen, dabei
wird den Besuchern über Lautsprecher auch

die in einem Unterseeboot vorherrschende
Geräuschkulisse eindrucksvoll vermittelt. 
Kontakt:
H.M.S. Otus – Oberon Class
Das U-Boot-Museum im Stadthafen von Sassnitz
Erlebniswelt U-Boot GmbH
Hafenstraße 18, 18546 Sassnitz
Email: info@hms-otus.com
Internet: www.hms-otus.com

Magazin
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Museumstipp

U-Boot-Museum in Sassnitz / Rügen

Klar machen zum Besichtigen: Die
Ausmaße des ehemaligen U-Bootes 
der Royal Navy sind beeindruckend 
            Foto: picture-allianc/Geisler-Fotopress

HMS Otus

• Die Brücke am Kwai (Großbritannien 1957): David Leans Kriegsfilm-Klas-
siker schildert den Bau einer Brücke in Burma durch britische Gefangene. Der
von Alec Guinness gespielte Oberst Nicholson ist ein Paradebeispiel grandioser
Charakterdarstellung. 

• Die Brücke (Deutschland 1959): Bernhard Wikis Antikriegsfilm über die völ-
lig sinnlose Verteidigung einer unwichtigen Brücke in einer bayerischen
Kleinstadt durch 16-jährige deutsche Soldaten. Für den jungen Fritz Wepper
ist es der Beginn seiner Filmkarriere (siehe unseren Filmbeitrag in Clausewitz
05/2016).

• Die Brücke nach Imphal (Japan 1961): Umeji Inouyes Film ist hierzulande
eher unbekannt. Es geht um eine japanische Einheit, die 1944 den Rückzug
über eine Brücke in Burma decken soll und dabei fast völlig vernichtet wird. 

• Die Brücke von Remagen (USA 1968): John Guillermins aufwendige Inszenierung des
Kampfes um die letzte unzerstörte Brücke über den Rhein bei Remagen im März 1945 kann
als Fortsetzung von Die Brücke von Arnheim gesehen werden – auch wenn der Film selbst
fast zehn Jahre früher entstanden ist. Robert Vaughn spielt darin den deutschen Major Paul
Krüger.

• Die Brücke von Arnheim (USA/GB 1977): siehe den Beitrag in diesem Heft ab Seite 62.
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David Leans
Kriegsgefange-
nen-Klassiker
Die Brücke am
Kwai spielt im
Urwald von
Burma 

Strafdivision 999  
Zum Schicksal der „Wehrunwürdigen“
in der Wehrmacht

CD-TIPP

Im Kriegswinter 1941/42 musste die Wehr-
macht hohe Verluste hinnehmen. So stellte

das Oberkommando eine spezielle Kampfein-
heit aus Männern zusammen, die zuvor als
„Wehrunwürdige“ gegolten hatten: politisch
Vorbestrafte, Kriminelle, religiös Verfolgte.
Christian Blees hat die Geschichte der Straf-
division 999 in diesem Feature rekonstruiert. 

Die Strafdivision 999 im
Zweiten Weltkrieg –
Das Schicksal der
„Wehrunwürdigen“ in
der Wehrmacht, Audio-
CD mit 18 Tracks, Lauf-
zeit: 44 Minuten, 
Preis: 13 Euro

Liste
„WK-2-Brückenfilme“ (eine Auswahl)

Neue Audio-CD zur Straf-

division 999 der Wehr-

machtAb
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Das Historisch-Technische Museum Peenemün-
de (HTM) zeigt bis zum 13. Januar 2019 seine

neue Sonderausstellung „Vernichtender Fort-
schritt – Serienfertigung und Kriegseinsatz der
Peenemünder ,Vergeltungswaffen’“.

In der ab 1936 in Peenemünde errichteten
Heeresversuchsanstalt wurden zwischen 1938
und 1945 die Flugbombe „Fi 103“ (V1) und die
weltweit erste militärische Großrakete „Aggre-
gat 4“ (V2) entwickelt und erprobt. Sie kamen
im Zweiten Weltkrieg zum Einsatz. Das NS-
Regime hoffte, dadurch den Krieg im Westen zu-
gunsten des Deutschen Reichs entscheiden zu
können. Die Ingenieure in Peenemünde waren

aktiv an der Planung, der Fertigung sowie dem
Einsatz der Waffen und an der Ausbildung der
ausführenden Kräfte beteiligt.

Die neue Sonderausstellung des HTM doku-
mentiert die Praxis von Bau und Einsatz der von
den Nationalsozialisten so bezeichneten „Ver-
geltungswaffen“ in einem bisher nicht dagewe-
senen Umfang. 

Zu sehen sind etwa 180 Fotos, Filme, Doku-
mente und Objekte, unter anderem ein Raketen-
triebwerk, das 1944 in England einschlug.
Kontakt:
Historisch-Technisches Museum Peenemünde GmbH
Im Kraftwerk, 17449 Peenemünde
E-Mail: htm@peenemuende.de
www.museum-peenemuende.deFo
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AUSSTELLUNG

Vernichtender Fortschritt 
Sonderausstellung zu Hitlers „Vergeltungswaffen“

Damals: Während des Zweiten Weltkriegs wird Leningrad (heute wieder: Sankt
Petersburg) von der Wehrmacht vom September 1941 bis Januar 1944 bela-
gert – mit schrecklichen Folgen für die Zivilbevölkerung. Hier sind zwei deut-
sche Soldaten nahe der Stadtgrenze auf der Zufahrtstraße zu Schloss Peterhof
zu sehen. 
Heute: Sankt Petersburg ist mit über fünf Millionen Einwohnern eine der größ-
ten Städte Europas und nach Moskau die wichtigste russische Metropole. Der
sogenannte Peterhof ist eine riesige, nach dem Vorbild von Versailles erbaute
Palastanlage. Sie ist seit 1990 UNESCO-Weltkulturerbe.
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Die Fotocollage des russischen Fotogra-
fen Sergey Larenkov stellt eindrucksvoll
visualisiert einen Brückenschlag zwi-
schen Vergangenheit und Gegenwart her; 
www.sergey-larenkov.livejournal.com

„Die Menschheit muss
dem Krieg ein Ende 

setzen oder der Krieg
setzt der Menschheit

ein Ende.“ 
John F. Kennedy (1917–1963), 
35. Präsident der Vereinigten 

Staaten von Amerika  

Das historische Zitat 
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Großexponate auf dem Außenge-

lände des Historisch-Technischen

Museums Peenemünde

Raketentriebwerk

einer „V2“ in der

Sonderausstellung

„Vernichtender

Fortschritt“

Blick in die neue, 

umfangreiche 

Sonderausstellung zu

den „Vergeltungswaffen“

Mythos Heldenplatz  
Neue Studie zur Historie des 
weltbekannten Wiener Platzes 

NEUERSCHEINUNG

Der österreichische
Schriftsteller und

Journalist Jörg Mauthe
(1924–1986) nannte ihn
den „absurdesten und
schönsten Platz der
Welt.“ Der Wiener Hel-
denplatz ist unbestritten
der Hauptplatz der Re-
publik Österreich und der
neueren österreichischen
Geschichte. 

Der Autor Peter Stachel umreißt die ein-
zigartige historische Dimension des Platzes
und zeigt seine Bedeutung als Forum politi-
scher Auseinandersetzungen in der lebendi-
gen Demokratie. 

Das Buch erscheint in Kooperation mit
dem Haus der Geschichte Österreich.
Peter Stachel: Mythos Heldenplatz – Hauptplatz
und Schauplatz der Republik, Hardcover mit SU,
Format 13,5 x 21,5 Zentimeter, 192 Seiten,
Preis: 23 Euro (A/D)Ab
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Studie aus Österreich
zur Historie des Wiener
Heldenplatzes 
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Deutschland ist das Land der Burgen. Be-
sonders an Rhein und Mosel liegen un-

zählige über die Landesgrenzen hinaus be-
kannte Wehranlagen aus dem Mittelalter.
Sie sind bedeutende Baudenkmäler und
Kulturgüter sowie beliebte Ausflugsziele.
Doch wie viele Burgen existieren in der
Bundesrepublik? Das weiß niemand genau,
denn die einzelnen Bundesländer führen
bisher nur eigene Statistiken. Wissenschaft-
ler des Europäischen Burgen-Instituts (EBI),
einer Einrichtung der Deutschen Burgen-
vereinigung (DBV), wollen mithilfe einer
wissenschaftlichen Datenbank Licht ins
Dunkel bringen. 

Schätzungen zufolge existieren 25.000
Wehrbauten in Deutschland, doch es könn-
ten auch mehr sein, vermuten Fachleute.
Dabei müssen die Forscher auch die Ab-
grenzung zu meist später errichteten
Schlössern und Festungen berücksichtigen.
Die Aufgabe, sämtliche Burgen zu zählen
und in einer Datenbank zu erfassen, wird
voraussichtlich noch mehrere Jahre in An-
spruch nehmen.

MITTELALTER 

Deutschlandweite „Burgenzählung“  
Wissenschaftler wollen die genaue Zahl der Burgen ermitteln

Die Marksburg am Rhein ist

Sitz der Deutschen Burgen-

vereinigung (DBV)

Die Ruine der Ehrenburg liegt idyllisch
in einem Seitental der Mosel 
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Jahre sind seit dem Beginn des „Dreißig-
jährigen Krieges“ vergangen. Auslöser ist
am 23. Mai 1618 der „Prager Fenster-

sturz“, mit dem der Aufstand der protestan-
tischen böhmischen Stände gegen die Re-
katholisierungsversuche des böhmischen

Königs aus dem Hause Habsburg aus-
bricht. Dieser komplexe Religionskampf

wandelt sich mit zunehmender Kriegsdauer
in eine machtpolitische Auseinanderset-
zung europäischer Kräfte, die erst 1648
mit dem Westfälischen Frieden endet.
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Die Zahl des Monats 

400

Stumpfes Gerät
Dürftige Drahtzangen und Säbel für Südostasien  

Während des Ersten Weltkriegs machen die britischen
Soldaten eine unangenehme Entdeckung: Sie bemer-

ken, dass sie sich mit ihren standardmäßig ausgegebenen
Drahtzangen am deutschen Stacheldraht die Zähne aus-
beißen. Das wichtige Werkzeug, das bei Manövern und
Übungen in der Heimat beziehungsweise am eigenen
Stacheldraht noch funktioniert hat, ist plötzlich mehr oder
weniger unbrauchbar. Der Grund: Der deutsche Stachel-
draht ist aus viel besserem Stahl gefertigt als der eigene. 

Ein ähnlich unschönes Erlebnis haben auch Angehö-
rige der U.S. Army während des Zweiten Weltkriegs. Da
es in den Jahren 1942 und 1943 zu einem Versorgungs-
engpass mit dringend benötigten Macheten kommt,
schickt die US-Armee als Ersatz Tausende von Kavalle-
rie-Säbeln an die im Pazifik stationierte Truppe. Gefun-
den hat man diese Restbestände wohl in irgendeinem
Depot. Jedenfalls erweisen sich die sicherlich elegant
aussehenden Säbel in den Urwäldern Südostasiens als
völlig unbrauchbar. 

Militärhistorische Fakten

„Verdammter deutscher Stahl“ – alliierte Solda-

ten des Ersten Weltkriegs mühen sich mit ihrer

Drahtzange an einem Stacheldrahtverhau ab
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Zu „Kolossaler Kraftprotz“ 

in Clausewitz 2/2018:

Bin eifriger Leser eurer Zeitschrift.
Thema Militär und Technik/Jagdti-
ger: In der Ausgabe 2/2018, Seite
52, großes Bild oben links. Dieses
Bild stammt aus unserer Stadt Neu-
stadt an der Weinstraße, heute
Landauer Straße. Das Gebäude im
Hintergrund existiert heute noch.

Am Freitag, 23. März 1945, kam durch das Lam-
brechter Tal die 42. US-Infanteriedivision. Ich gehe
davon aus, dass dieses Bild am Wochenende 24.
oder 25. März 1945 gemacht worden ist. Auch auf
Seite 50, mittleres kleines Bild links, ist derselbe
Standort.

Panzer und Fahrzeuge aus der Zeit sind übrigens
auch ein Hobby von mir.
                                      Andre Neumann, per E-Mail

Zu „Bastogne War Museum“ 

in Clausewitz 2/2018:

Seit einiger Zeit bin ich interessierter Abonnent Ih-
rer Zeitschrift.

Ich freue mich immer wieder sehr über die 
Museumstipps und möchte zu der Kolumne 
„Bastogne War Museum“ aus Heft 02/2018 noch
etwas hinzufügen. Ich war mit meinem Sohn im

September 2016 in eben genau diesem
Museum.

Das Museum ist modern in Ausstel-
lung und Bewertung der damaligen Er-
eignisse in Bastogne. Wir waren beide
sehr beeindruckt von der Auswahl der
Exponate wie auch der Art und Weise, wie
die wichtigen Wissensinhalte vermittelt
wurden.

Gerne hätten Sie auch erwähnen kön-
nen, dass direkt neben dem Museum ein sehr gro-
ßes Denkmal steht. Aber nicht nur das. Der ganze
Ort hat ja so einige Privatmuseen, die wir nicht be-
sucht haben. 

Stattdessen haben wir noch eine Kaserne der
belgischen Armee besucht. Diese Kaserne, in der
Rue de la Roche, ist heute für Besucher bei kosten-
losem Eintritt geöffnet (ich hoffe, noch immer). Die-
se Kaserne war im Zeitraum der „Ardennenoffensi-
ve“ das Hauptquartier der 101. Luftlandedivision
der Amerikaner.

Hier gibt man sich Mühe, die alten Baracken in-
stand zu halten, aber auch altes Gerät aus dem
Zweiten Weltkrieg zu restaurieren. Außerdem wer-
den alle Veteranen in einem bestimmten Raum mit
einem Foto geehrt. Es würde mich freuen, wenn Sie
dieses „Quasimuseum“ auch nennen könnten. 
                               Christoph Lackmann, per E-Mail

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wider. Die Redaktion 
behält sich vor, Leserbriefe aus Gründen der Darstellung eines möglichst umfassenden
Meinungsspektrums sinnwahrend zu kürzen.

Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder 
Clausewitz, Postfach 40 02 09, 80702 München 

Clausewitz 5/2017 Pfälzer Straße 11 | 93128 Regenstauf | Tel. 0 94 02 / 93 37-0 | Fax 0 94 02 / 93 37-24
E-Mail: info@gietl-verlag.de | www.gietl-verlag.de |       www.facebook.com/BattenbergGietlHeimat

Hier finden 
Sie weitere 
Bücher von
Manfred Böckl: 

Manfred Böckl
Prophet der Finsternis
Leben und Visionen des Alois Irlmaier
Roman
4. Auflage 2018, 304 Seiten,
Format 13,5 x 20,5 cm, Hardcover
ISBN 978-3-86646-793-4
Preis: 16,90 EUR

Leben und Visionen des Alois Irlmaier

»Von Sonnenaufgang kommt der
Krieg, und es geht sehr schnell … «

Der bayerische Hellseher und Ru-
tengänger Alois Irlmaier (1894

bis 1959) war einer der bedeutend-
sten europäischen Propheten des
20. Jahrhunderts. 
Im vorliegenden Roman gelingt dem
Autor eine packende Schilderung

Manfred Böckl
Der Hexenstein
Absturz ins Reich der dämonischen
Finsternis · Roman
4. Auflage 2018, 224 Seiten,
Format 13,5 x 20,5 cm, Broschur
ISBN 978-3-95587-714-9
Preis: 13,90 EUR

Der Roman basiert auf den erhaltenen
Protokollen des Hexenprozesses von
Ringelai/Perlesreut (Bayerischer Wald) 
und führt zu den heute noch existierenden
Schauplätzen. 

des Lebens und der Visionen von
Alois Irlmaier; zudem gibt Manfred
Böckl tiefe Einblicke in die Geheim-
nisse des Paranormalen.
Der Anhangteil des Buches enthält
sämtliche Prophezeiungen Alois
 Irlmaiers.
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Briefe an die Redaktion
Die Polnische Armee 
1939  
Nützliches Nachschlagewerk 

BUCHEMPFEHLUNG

Polen hat sich bei Ausbruch des Zweiten Welt-
kriegs 1939 gleichzeitig gegen die Rote Armee

und die Deutsche Wehrmacht zu verteidigen – al-
so einen Kampf zu führen, den es nicht gewinnen
kann. Doch wie hat sich das polnische Heer – ge-
messen an seinen Möglichkeiten – geschlagen?
Wie ist es organisiert, wie ausgerüstet und bewaff-
net gewesen? 

Vincent Rospond trägt in seinem Buch The Pol-
ish Army in 1939 einen Berg an Informationen zu-
sammen, der auf diese Fragen Antworten gibt.
Der Band ist weniger eine ko-
härente Studie als vielmehr ein
Nachschlagewerk, das dem in-
teressierten Leser Tabellen,
Karten und Fotos sowie Kurz-
biographien der wichtigsten
polnischen Befehlshaber an die
Hand gibt. 
Vincent Rospond: The Polish
Army in 1939, erschienen 2016,
170 Seiten, englische Sprache.
Mehr Informationen unter
www.wingedhussarpublishing.com

Begleiter für Studien

zu den Kämpfen im

Jahr 1939 in Polen
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HITLERS 
LETZTER HIEB
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Titelgeschichte | Plattenseeoffensive 1945

Unternehmen „Frühlingserwachen“ der Wehrmacht 

MARZ 1945: Hitlers geballte Großoffensive in Ungarn lässt
die Gegend im Großraum Plattensee erzittern. Der „Führer“ wirft
stärkste „Eliteeinheiten“ in den Kampf, um Stalins nach Westen
vorstoßende Rote Armee zu stoppen Von Tammo Luther

KURZE FAKTEN
ZEIT: 6. bis 16. März 1945 
ORT: Westhälfte Ungarns; Großraum Plattensee
(ungarisch Balaton) 
KONTINENT: Europa
GEGNER: Deutsches Reich / Sowjetunion
EREIGNIS: Großoffensive von Wehrmacht / Waffen-SS 

5
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